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698. Sag für gefte werben nur bon Sfinbern gefeiert?
gtawit (©t. (Statten), a) Ser S8er!eE)r§oerettt möchte bie atte Sägetig»

nact)t wicber beleben. 2I(g eilt Jçauptmittet tjieju ucranftattet er feit einigen
Satiren int Sorf einen MäbentichMlmgug ber ©djuttinber, an beffen ©d)tufi
jebcr Seitnehmer ein 93ürti uitb eine Surft cr£)ött (Verteilung auf bent SKarttptaß).

b) Stemmen loir ttocl; ben g unten tag (erfter ©onntag nacf) bent

2(fd)crtuittwoch) t)ierl)er, beffen S3eget)ttng bie ©rwadjfenen (mit 2Iugnaf)me beg

Südjti» unb iDt)rti»@ffeng) faft gang ben Sinbern übertaffen. Sicfe fantmetn

gubor in ben berfdjiebenen (nidjt fcft abgegrenzten) guntenbegirfen ©etb gtt
geuerwert unb 6°tg, fofern fie biefeg nid)t (mit unb of)ne 23efi£ser«©rlaubnig)

im Salbe t)bten. Ser gunfen Wirb am Sam§tag ober erft am ©onntag«
Vormittag, meift unter SJUttfilfe bon 23urfd)cit unb SJtännern gefc£)icf)tet. Ser
geuerwertgauber fct)cint aber auf Soften beg finnigeren greubenfeuerg gufehenbg

an Sertfchäpung gu gewinnen. — Sag garte(ftf)Wiitgen fpiett and) nidjt met)r
eine fo große Motte, wie ju meiner Vubengeit, wo feber Sitirpg eine gactet
haben Wottte, and) wenn er fid) beim Schwingen gehörig berftettcu mußte, um
born ©cbwung nid)t umgeriffen git werben, ©in paar fanfte sf5apiertaterncn

bon ben Steinften mit mütterlicher ober fd)Weftertid)er Sblfut getragen, friften
ein gar befc^eibetteg Safein.

699. ginben gu beftimmten Seiten ©reitguntgnitge ober»Mitte
ftatt? Ser beteiligt fid) baran? Saitn fiitben fie ftatt?

©elerina (©raubünben). 2ttte 3 gatjre Werben alte männlichen S3ürger

bout 11. big 60. Stttergjatjr gxtr ©rengbegehung aufgeboten, ©inntat begeht

man bie rechte, bag anbere fötal bie tinte Satfeite. Sie Vegefjung finbet im
Saufe beg ©outmerg ftatt.

Seißeit (Slargau, 1910). geben grüt)ting fiitbet burd) ben ©emeinberat

(mit beut Dberförftcr) eine Satbbcreiitung ftatt, wobei bie Seitnehmer 00111

©emeinberat bewirtet Werben.

©df)toei3erifd)e g?reunî>nad)bam.
©octt)e berichtet in feiner „Steife iit bie ©cljwcig 1797" (28. 34, 1,384):

Sir lauten ait ben ©rängftein gmifd)cn ©dfrnhg unb gürd) (fo!). SKan fagt,
bie ©djwyger haben ben 2tbcrgtaubeit, wenn fie mit bent ©tuefe an bie ©eite
beg Sürcfjer Sappeitg fclftagcn, baß cg ber gange Sattton ffitrid) übet füßte.

fragen.
1. grage. — Sotfer ber fonberbare ffürdjer Drtgname 2tgafut bei

gllnatt? G. B.

Slntwort. — Sie ätteften urtunbtid) begeugteit gönnen fiitb Aghinsu-
laca (a. 760), Aginsulaga (774). Sulaga, solaga heißt „SJioraft"; bgt. bie gtur*
unb Drtgnantcn: ©utg, ©utgen, Sotgeit, gamiliennanten: ©utger, ©otger.
Agin, Agan ift ein häufiger fßerfonenname (Agino, Agina, Aganbald, Agin- unb
Eginbert, Egin- unb Einhart ufw.) @. §.»S.

2. grage. — 28otjer ïommt ber gturnmnc Sfdjuggen? 2t.2t.6.
2(ntWort. — Stach 8- 6ubfd)mieb (Revue Celtique 50 [1933], 259)

fommt Sfdjuggen bon einem gattifd)eit Sort tsukko-, tsukka-, bag beut bcutfd)en
,,©tod" entfprid)t. ©g tann atfo getgtopf bebeuten (Wie »ftoct in bieten 23erg«
nanten). gm Sättig wirb eg nod) appettatib gebraucht für getgtopf. gn ein«
gellten gälten tönnte eg auch, üüe ,©tocten', auf auggcrobetcit Satb hinbeuten
(bgt. @efchid)tgfreunb 63, 102 f.). fß. @.
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693. Was für Feste werden nur von Kindern gefeiert?
Flawil (St. Gallen), a) Der Verkehrsverein möchte die alte Lägelis-

nacht wieder beleben. Als ein Hauptmittel hiezu veranstaltet er seit einigen

Jahren im Dorf einen Räbenlicht-Umzug der Schulkinder, an dessen Schluß
jeder Teilnehmer ein Bürli und eine Wurst erhalt (Verteilung auf dein Marktplatz).

b) Nehmen wir noch den Funkentag (erster Sonntag nach dem

Aschermittwoch) hierher, dessen Begehung die Erwachsenen (mit Ausnahme des

Küchli- und Öhrli-Essens) fast ganz den Kindern überlassen. Diese sammeln

zuvor in den verschiedenen (nicht fest abgegrenzten) Funkcnbezirken Geld zu
Feuerwerk und Holz, sofern sie dieses nicht (mit und ohne Besitzer-Erlaubnis)
im Walde holen. Der Funken wird am Samstag oder erst am Sonntag-
Vormittag, meist unter Mithilfe Vvn Burschen und Männern geschichtet. Der
Fcucrwerkzauber scheint aber ans Kosten des sinnigeren Freudenfeuers zusehends

an Wertschätzung zu gewinnen. — Das Fackclschwingen spielt auch nicht mehr
eine so große Rolle, wie zu meiner Bubenzeit, wo jeder Knirps eine Fackel

haben wollte, auch wenn er sich beim Schwingen gehörig verstellen mußte, um
vom Schwung nicht umgerissen zu werden. Ein paar sanfte Papierlaternen
vvn den Kleinsten mit mütterlicher oder schwesterlicher Obhut getragen, fristen
ein gar bescheidenes Dasein.

699. Finden zu bestimmten Zeiten Grenzumgünge vder-Ritte
statt? Wer beteiligt sich daran? Wann finden sie statt?

Celeri na (Graubttnden). Alle 3 Jahre werden alle männlichen Bürger
vom 11. bis 60. Altersjahr zur Grenzbegehung aufgeboten. Einmal begeht

man die rechte, das andere Mal die linke Talseite. Die Begehung findet im
Laufe des Sommers statt.

Zeihen (Aargau, 1910). Jeden Frühling findet durch den Gemeindcrat
(mit dem Oberförster) eine Waldbcreinnng statt, wobei die Teilnehmer vom
Gemeinderat bewirtet werden.

Schweizerische Freundnachbarn.
Goethe berichtet in seiner „Reise in die Schweiz 1797" (W. 34, 1,334):

Wir kamen an den Gränzstein zwischen Schwyz und Zürch (so!). Man sagt,
die Schwyzer haben den Aberglauben, wenn sie mit dem Stocke an die Seite
des Zürcher Wappens schlagen, daß es der ganze Kanton Zürich übel fühle.

Fragen.
1. Frage. — Woher der sonderbare Zürcher Ortsname Agasul bei

Jllnau? 6l. L.
Antwort. — Die ältesten urkundlich bezeugten Formen sind ^glnnsu-

I-wa (a. 760), ^.ginsàga (774). Lulaga, solaga heißt „Mvrast"; vgl. die Flur-
nnd Ortsnamen: Sulg, Sulgen, Svlgen, Familiennamen: Sulger, Svlger.
^gin, ^.gan ist ein häufiger Personenname (^.gino, ^gina, ^.ganbalct, ^cgiii- und
Lginbert, IZgin- und liiàrt usw.) E. H.-K.

2. Frage. — Woher kommt der Flurname Tschuggen? A. A. H.
Antwort. — Nach I. Hubschmied (ksvuo Lieltigno 50 (1933), 259)

kommt Tschuggen von einem gallischen Wort tsnlào-, tsuüüa-, das dem deutschen
„Stock" entspricht. Es kann also Felskopf bedeuten (wie -stock in vielen
Bergnamen). Im Wallis wird es noch appellativ gebraucht für Felskopf. In
einzelnen Fällen könnte es auch, wie .Stocken', auf ausgerodeten Wald hindeuten
(vgl. Geschichtsfreund 63, 102 f.). P. G.
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3. 3im Sreiffigften (f. ©cpra. SMfëï. 26, 4). — Qu Slifcp unb anbern
gugerifcpcn fattj. ©emeinben ift eë S3raticp, aïïe Sage bon bet 33eerbigung biê

gum Srciffigftcn nacp bent ©otteëbienft baë ©rab gu Befitcfjen unb Bier ben

5ßjalm Do profundis gu beten. Saë nennt mctn „mife". S" iRifcp fomtnen alle
Stircpgängcr, ob bertoanbt ober nicpt, unb ftetten fiep bagu bei ber Stircpemnauer
auf, um nacpper ba8 SBeipmaffcr gu geben. Sn grüftern ©emeiitben trifft eë

gemopnlid) meprere ©räber, beren Seiepen unter beut gleiepen Sreifjigften finb.
Ser ©igrift muff babei bic ©räber bem ^riefter meifeu. Siefe rein praltifcpe
"Sebeutitng beë ïSorteê fepeint mir übetgeitgenbcr alë ber borgebradjte ©inn
„Sie Scicpe att8 bent ©rabe toeifen". *8gt. piegu ©djm. Qbiotiïon 2, 677: auë
bem .Saprgeitbucp SBitliëau 1477 : am Sapreëtag bag ©rab geiepnen, lenntlicp
maepen für belt Ipriefter unb bic Stircpganger. St. S., IRifcp.

4. grage. — ©dfcnfeit eineë StiirbiffeS bei ber iBertobung.
SBaê pat biefer auffattenbe 93raucp für eine S3ebcutuitg? H- St., 93afel.

W Söeitcrc Stngabcn fittb fcl)r ermünfept.
5. fjrage. — SSelcpeë ift ber Urfprung ber .Hauërâute unb ma8 für

iBräudje berfnüpfen fiel) bamit? ©. g., iöafet.
Stnttu ort. — ôauërnufe (aitrB Hauëraucp ober ©inftanb) mirb baë

SJtapt genannt, ba§ nacp 33egug beë ipaufeë ben Sincpbarn gefpenbet mirb
(Hoffmann=Straper, gefte 53; ©cpmeig. Sb. 6, 104. 805; Slrdfib 4, 307: in
©taruë and) feierliche Siebe). Ser frangöfifd)e Stuëbrud „pendre la crémaillère"
beutet barattf pin, baft eë urfpritnglicp ein feiertidjer Stituê mar; baë neue

Hauë galt alë tabu unb uutfjte buret) ben Siaucp beë ,'pcrbfeuerê (unb baë

SDtapl) gemeipt merben. ©pater mitrbe barauë ein ïireptieper 33raucp: man
räueperte mit SBeipraucp bic büfeu ©eifter auë (§offmann»Sîraper a. a. 0.;
tan ©ennep, rites de passage 31).

6. grnge, — Sicrpejte Stinbcr. Qirt Qaprc 1906 îam eine SJcutter tu
meine ©prerpftunbe mit einem ca. 14 Sage alten Stinbe, baë bie giemlicp päufige
©rfcpeimtng ber Hejenmilep geigte. 9iacp ber ^Beratung teilte fie mir mit,
bap man ipr geraten pabe, über bent Stiffen beë Stinbeë ein Safcpenmeffer fo

halbgeöffnet pingutegen, bap bic ©pipe ttacp oben fcpauc. Sann merbe bie

tfkrfon, bie baë Stinb bergaubert pabe, burcp baë SJieffer erftorpen. Sdp fragte
fie, ob fie bicë getan pabe, roorauf fie mir antmortete, fie pabe niept ben Sob
eineë SJlenfdpen ücrfrpulben loottcn. ©ie pat alfo baran geglaubt. Sa fepon

©pfat biefeë SSerfapren fennt, mürbe eë miep intereffieren, ob biefer Stbergtaube
auep anberëmo ttoep ejifticrt. ©t., Sugern.

Slntmort. — ©ieper mirb noep pente ba unb bort an baë SBerpeptmerben
ber Stinber geglaubt, ©in Slrgt berieptet (©cpm. 35fb. 4, 45) bon einem galt
auë ben 80er gapren, mobei bic Jpejcnmilrp mit einem anbern Heilmittel (fseces)

bertrieben rourbe. Oft ift eë ftatt ber §epe ber ©cprättlig, ber bie Stinber

plagt; um ipn ferngupalten, fotl man ein Slieffer auf bie Sürfcpmette legen
(SDtanj, ©arganë 105 u. 112); ober man legt ein offeneë SDteffer ober ein

offcncë S3ucp unter baë Eopfliffen (Diutpcnbacp, 93ern 9lr. 80). Über ©ifett
atë Stbtoepr gegen ©emitterpejen berieptet TOüllcr (©rptu. SSt'b. 9, 4). Über

©ifen unb ©tapl al8 Slbroepr gegen Hejen f. aud) §anbmb. b. b. Slbergl. 2, 718 f.
7. grage. — $n ben erften Sapren meiner fßrapiö pörte icp oft bon

einem „Siigitce", ber Stinbcrn beim 93recpburcpfatt gereieptmürbe. @r beftanb
auë an ber ©onne troefen gemorbenen Stupejtrementen. Hat bie Sred«
apotpcïe noep anberëmo ipre SRclifte? S. ©t., Üugern.
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3. Zum Dreißigsten st. Schw, Volksk, 26, 4). — In Risch und andern
zugerischcn kath, Gemeinden ist es Brauch, alle Tage Nun der Beerdigung bis

zum Dreißigsten nach dem Gottesdienst das Grab zu besuchen nnd hier den

Psalm Oo pràmlis zu beten. Das nennt man „wise". In Risch kommen alle
Kirchgänger, ob verwandt oder nicht, und stellen sich dazu bei der Kirchenmauer
auf, um nachher das Weihwasser zu geben. In größcrn Gemeinden trifft es

gewöhnlich mehrere Gräber, deren Leichen unter dein gleichen Dreißigsten sind.
Der Sigrist muß dabei die Gräber dem Priester weisen. Diese rein praktische

Bedeutung des Wortes scheint mir überzeugender als der vorgebrachte Sinn
„Die Leiche aus dcni Grabe weisen". Vgl. hiezu Schw. Idiotikon 2, 677: aus
dein Jahrzeitbuch Willisau 1477: am Jahrestag das Grab zeichnen, kenntlich
machen für den Priester und die Kirchgänger. A. I., Risch.

4. Frage. — Schenken eines Kürbisses bei der Verlobung.
Was hat dieser auffallende Brauch für eine Bedeutung? H. K., Basel.

M?" Weitere Angaben sind sehr erwünscht.
5. Frage. — Welches ist der Ursprung der Hausräuke und was für

Bräuche verknüpfen sich damit? E. F., Basel.
Antwort. — Hausräuke fauch Hausrauch oder Einstand) wird das

Mahl genannt, das nach Bezug des Hauses den Nachbarn gespendet wird
fHvffmann-Krayer, Feste 53; Schweiz. Id. 6, 164. 805; Archiv 4, 307: in
Glarus auch feierliche Rede). Der französische Ausdruck „peiniro la erêomillèrs"
deutet darauf hin, daß es ursprünglich ein feierlicher Ritus war; das neue

Haus galt als tabu und mußte durch den Rauch des Hcrdfeuers fund das

Mahl) geweiht werden. Später wurde daraus ein kirchlicher Brauch: man
räucherte mit Weihrauch die bösen Geister aus fHoffmann-Krahcr a. a. O.;

van Gennep, rites <1v passage 31).
6. Frage, — Verhexte Kinder. Im Jahre 1006 knin eine Mutter in

meine Sprechstunde mit einem ca. 14 Tage alten Kinde, das die ziemlich häufige
Erscheinung der Hexenmilch zeigte. Nach der Beratung teilte sie mir mit,
daß man ihr geraten habe, über dem Kissen des Kindes ein Taschenmesser so

halbgeöffnet hinzulegen, daß die Spitze nach oben schaue. Dann werde die

Person, die das Kind verzaubert habe, durch das Messer erstochen. Ich fragte
sie, ob sie dies getan habe, worauf sie mir antwortete, sie habe nicht den Tod
eines Menschen verschulden wollen. Sie hat also daran geglaubt. Da schon

Cysat dieses Verfahren kennt, würde es mich interessieren, ob dieser Aberglaube
auch anderswo noch existiert. F. St., Luzern.

Antwort. — Sicher wird noch heute da nnd dort an das Bcrhextwerden
der Kinder geglaubt. Ein Arzt berichtet (Schw. Vkd. 4, 45) von einem Fall
aus den 80er Jahren, wobei die Hexcnmilch mit einem andern Heilmittel stssess)

vertrieben wurde. Oft ist es statt der Hexe der Schrättlig, der die Kinder
plagt; um ihn fernzuhalten, soll man ein Messer auf die Türschwelle legen

fManz, Sargans 105 n. 112); oder man legt ein offenes Messer oder ein

offenes Buch unter das Kopfkissen fRothenbach, Bern Nr. 80). Über Eisen
als Abwehr gegen Gewitterhexcn berichtet Müller fSchw. Vkd. 9, 4). Über

Eisen und Stahl als Abwehr gegen Hexen s. auch Handwb. d. d. Abergl. 2, 718 f.
7. Frage. — In den ersten Jahren meiner Praxis hörte ich oft von

einem „Rigitee", der Kindern beim Brechdurchfall gereicht wurde. Er bestand

aus an der Sonne trocken gewordenen Knhexkrementen. Hat die Dreck-

apvthckc noch anderswo ihre Rcliktc? F. St., Luzern.
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8. g rage. — ©S ift Befannt, baß baS Botf 3rembmörter, bie feinein
BerftänbniS fern liegen, naeß feiner ?trt itmBilbet, fo „9tibfiuS»£>eI" ftatt 9ti»

jinuSfit, „©cßüßiaS" ftatt Sfd^iaê, „gobere" ftatt gurgeln ufto.
Bietteicßt tönnten Sefer noeß meitere Beifpietc anführen.

3. ©t., Sutern.

©ücßerbeffcredßungen. — Comptes rendus.

3ur 3ünfjaßrßunbertfeier beS 3eßngericßtenbunbeS. ©oitber»
tjeft ber ®abofer Stebue, 3Jtai/§uni 1936. 70 0eiten. 3ï- 1-50.

3rt biefer ©oitbernummer ber ®abofer Sîebuc ßat eS eine 3teiße inter»
effanter Stuffäße, auSgeftattet mit bieten Qttuftrationen. ®ie meifien Strtitet
finb ßiftorifeßen ffrtßaltS. Bon bottStunbticßem ffntereffe ift eine turje 2tb»

ßanbhtng bon iß. Siber, 3ur WirtfcßaftSgefcßicßte ber freien Watfer. Siber
betont, int ©egenfaß $u Ejäufig bertretenen Stuffaffungen, baß in ©raubünben
bie martgenoffeufeßnfttieße Drganifation ben 9tomanen eigen ift, beit Walfern
bagegen fremb. ©emeintanb unb ®orfftur feßten im SotonifationSgebiet ber

Watfer, meit biefe bon tteinen Zentren aus fieß meitcr berfeßieben mußten. —
Sn einem Slrtitel „3ur ©iebtungSgefcßicßte bon ®aboS" roeift SC. ©cßorta
anßanb bon CrtS» unb 3htïnnriien naeß, baß bie CRomanen ben ©runbftein
für bie ®abofer eiebtung gelegt ßaben muffen, baß biefe aber erft bureß bie

Walfer»@inmanbcrung $ur SÖIitte gelangte. — iß. 3'nêti geigt in einem Stitfiaß
„®ie Bermenfeßticßung ber Sanbfcßaft in ber ©praeße ber Bergbemoßncr", wie
ber SDtenfeß, angeregt bitrcß SanbfcßaftSformationen, bie Sürperformen äßntirß
finb, ju cntfprccßenbcn Benennungen getaugt. CR. Witbßaber.

3riß ®orfcßiter, ®aS Brot unb feine .fferftettung in ©raubünben ititb
Steffin, ©in Beitrag jur Wort» unb ©aeßforfeßung ber romanifeßen ©üb» unb
Qftfcßmeij, Bucßbructerei Wintertßur normals @. Biitfert. Wintertßur 1936.
203 ©., 66 ©fijjen.

®ic bortiegenbe ®iffertation reißt fieß einer ftatttirßcn Slnjaßt bon bereits
borßanbenen fpraeß» uttb faeßtunbtießen Arbeiten beS bon tfSrüf. 3ub geleiteten
romaniftifeßen ©entinarS ber ttniberfität 3üricß an. ®er für bie BottStunbe
inießtige faeßtunbtieße Steil ift ebenfo grünbtieß ausgearbeitet toie ber tinguiftifeße,
ibctcßer feinerfcitS jur Störung ber ©acßberßättmffe unentbeßrtieß ift. ®er
ganje ifSrogeft ber Brotßerftettung unb bie babei gebraueßten ©ernte finb bureß»
geßenb auf ©runb beS bon bem Berfaffer fetber naeß ben borbitbtießen Wetßoben
beS AIS gefammetten WatcriatS bargeftedt. ©o ift eS fctbftberftänbticß, baß
bie totalen Itnterfcßicbe innerßatb beS SlufnaßmegebieteS (Steffin unb iRomanifcß»
Bünben) aufs gcnaitefte berüetfießtigt mürben. Qn 3eießitungeu finb jemeiten
bie örttießen Barianten eines ©eräteS einanber gegenübergeftettt. Bon befonberem
ffntercffe für bie BottStunbe ift baS ebenfalls mit 3eicßnungen bebneßte Sapitct
über Brotformen, 3sftbrotc ufto. 3eïner finbet fieß mertboCIeS bottStunbticßeS
Wateriat in ben Stbfcßnitten über ©ebräueße, bie mit bent Brotbacten unb bem

Brot jufammenßöngen, Spenbbrot, Sotenbrot, .furtenbrot, ©aben an bie

Wücßncrin, Sttbergtauben, baS Brot in ber 3<*mitie, SRebertSarten unb ©prieß»
mörter. — ®ie borCicgenbe SIrbeit ergänjt fieß aufs beftc mit ber ebenfalls aus
bem romaniftifeßen ©entinar 3üricß ßerborgegangenen boit 3t. Bieti über „®ie
Serminotogie ber Wüßte in 9tomanifcß»Bünben". 3»t öic BottStunbe ift ju
ßoffeu, baß batb äßitCicße Slrbeiten für baS beutfeße ©praeßgebiet ber ©eßtoeij
entfteßen, umfotneßr als berartige ©aeßtompteje am befteit naeß biefer Wetßobe
aufgenommen unb in ber 3ornt einer fpraeß» unb faeßtunbtießen Wonograpßie
bargeftettt merben. ®ocß ift cS für bie ©rforfeßung foteßer ber Secßnifierung
untertoorfener Betriebe ßücßfte 3eit. Stießarb $3eiß.
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6. Frage, — Es ist bekannt, daß das Vvlk Fremdwörter, die seinem

Verständnis fern liegen, nach seiner Art umbildet, sv „Nidsius-Oel" statt Ri-
zinusöl, „Schützias" statt Ischias, „godere" statt gurgeln usw.

Vielleicht könnten Leser noch weitere Beispiele anführen,
F, St,, Luzern,

Bücherbesprechungen. — Lomptes renüus.

Zur Fünfjahrhundertfeier des Zehngerichtenbundes, Sander-
Heft der Datwser Revue, Mai/Juni 1936, 79 Seiten, Fr, 1,59,

In dieser Sondernummer der Davoser Revue hat es eine Reihe
interessanter Aufsätze, ausgestattet mit vielen Illustrationen, Die meisten Artikel
sind historischen Inhalts, Von volkskundlichem Interesse ist eine kurze
Abhandlung von P, Liver, Zur Wirtschaftsgeschichte der freien Walser. Liver
betont, im Gegensatz zu häufig vertretenen Auffassungen, daß in Graubünden
die markgenossenschaftliche Organisation den Romanen eigen ist, den Walsern
dagegen fremd, Gemeinland und Dvrfflur fehlen im Kolonifationsgebiet der
Walser, weil diese von kleinen Zentren aus sich weiter verschieben mußten, —
In einem Artikel „Zur Siedlungsgeschichte von Davos" weist A, Schvrta
anhand von Orts- und Flurnamen nach, daß die Romanen den Grundstein
für die Davoser Siedlung gelegt haben müssen, daß diese aber erst durch die

Walser-Einwandcrung zur Blüte gelangte, — P, Zinsli zeigt in einem Aufsatz
„Die Vermenschlichnng der Landschaft in der Sprache der Bergbewohner", wie
der Mensch, angeregt durch Landschaftsformativnen, die Körpersormen ähnlich
sind, zu entsprechenden Benennungen gelangt, R, Wildhaber,

Fritz Dvrschner, Das Brot und seine Herstellung in Graubünden und
Tessin, Ein Beitrag zur Wort- und Sachforschung der romanischen Süd- und
Qstschweiz, Bnchdruckerei Winterthnr vormals G, Binkert, Winterthur 1936,
293 S,, 66 Skizzen,

Die vorliegende Dissertation reiht sich einer stattlichen Anzahl von bereits
vorhandenen sprach- und sachkundlichen Arbeiten des von Prof, Iud geleiteten
romanistischcn Seminars der Universität Zürich an. Der für die Volkskunde
wichtige sachkundliche Teil ist ebenso gründlich ausgearbeitet wie der linguistische,
welcher seinerseits zur Klärung der Sachverhältnisse unentbehrlich ist. Der
ganze Prozeß der Brotherstellung und die dabei gebrauchten Geräte sind
durchgehend auf Grund des von dem Verfasser selber nach den vorbildlichen Methoden
des ^18 gesammelten Materials dargestellt, Sv ist es selbstverständlich, daß
die lokalen Unterschiede innerhalb des Aufnahmegebietes fTessin und Romanisch-
Bündenj aufs genaueste berücksichtigt wurden. In Zeichnungen sind jewcilen
die örtlichen Varianten eines Gerätes einander gegenübergestellt, Bon besonderem
Interesse für die Volkskunde ist das ebenfalls mit Zeichnungen bedachte Kapitel
über Brotformen, Festbrvte usw. Ferner findet sich wertvolles volkskundliches
Material in den Abschnitten über Gebräuche, die mit dem Brvtbacken und dem

Brot zusammenhängen, Spendbrot, Totenbrvt, Hirteubrot, Gaben an die

Wöchnerin, Aberglauben, das Brot in der Familie, Redensarten und Sprichwörter,

— Die vorliegende Arbeit ergänzt sich aufs beste mit der ebenfalls aus
dem romanistischen Seminar Zürich hervorgegangenen von R, Vieli über „Die
Terminologie der Mühle in Romanisch-Bünden", Für die Volkskunde ist zu
hoffen, daß bald ähnliche Arbeiten für das deutsche Sprachgebiet der Schweiz
entstehen, umsvmehr als derartige Sachkomplexe am besten nach dieser Methode
aufgenommen und in der Form einer sprach- und sachkundlichen Monographie
dargestellt werden. Doch ist es für die Erforschung solcher Ver Technisierung
unterworfener Betriebe höchste Zeit. Richard Weiß,
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